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Das  neunzigjährige  Gründungsjubiläum  gibt  Anlass, 
sich mit dem bislang wenig thematisierten Weiterwir­
ken des Bauhauses abseits der großen Nachfolgein­
stitutionen wie etwa der HfG in Ulm zu beschäftigen. 
Viele der ehemaligen Bauhausschüler haben das De­
sign der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts mitge­
prägt,  ohne jedoch dadurch größere Bekanntheit  zu 
erlangen. Am meisten gilt dies sicherlich für die Absol­
venten  der  Reklameklasse.  Ein  Hauptgrund  dafür, 
dass viele der Grafikdesigner, die ihre prägenden Im­
pulse am Bauhaus erhalten haben, heute fast verges­
sen  sind,  liegt  sicherlich  in  der  Natur  ihrer  Arbeit 
selbst.  Schließlich  besteht  die  Hauptaufgabe  eines 
Werbegrafikers darin, ein Design zu entwickeln, dass 
mit einer Firma oder deren Produkt in Verbindung ge­
bracht wird und nicht mit ihm selbst.
Abb. 1: Erich Henschels mit einem seiner Plexiglasobjekte, um 1980
Einer  dieser  heute  vergessenen  Gebrauchsgrafiker, 
wie er sich selbst nannte, war Erich Henschel. Hen­
schel wurde 1907 in Görlitz geboren. Nach dem Stu­
dium an der  Staatlichen Kunstakademie  Königsberg 
von  1927-30  wechselte  er  zum  Wintersemester 
1930/31 an das Bauhaus in  Dessau;  eine Entschei­
dung, die sein weiteres künstlerisches Werk grundle­
gend beeinflusste.  Erich Henschel  trat in die Klasse 
für  Druck  und  Reklame ein,  die  zu  dieser  Zeit  von 
Joost Schmidt geleitet wurde.
Die wichtigste Person, die Henschel  neben Schmidt 
am Bauhaus kennenlernte, war Ruth Josefek. Sie be­
gann ihr Studium in der  Webereiklasse ebenfalls  im 
Oktober 1930. Aufgrund der prekären Lage der Webe­
reiklasse  am  Bauhaus  Berlin  und  dem  Weggang 
Schmidts nach der Schließung in Dessau beendeten 
Ruth Josefek und Erich Henschel ihr Studium mit ei­
nem  Praxissemester  in  einer  Weberei  bzw.  einem 
„Reklame-Atelier“.1 Am 1.  April 1933 erhielten  beide 
ihr  Bauhausdiplom;  Ruth  Josefek  als  eine  der  drei 
letzten Absolventinnen der Webereiklasse.2
1934 heirateten Ruth Josefek und Erich Henschel. In 
dieser  Zeit  versuchte  Henschel  als  selbstständiger 
Werbegrafiker in Würzburg Fuß zu fassen; allerdings 
mit wenig Erfolg. Erst im Laufe des Jahres 1935 ver­
besserte  sich seine Situation,  als er  eine Anstellung 
als künstlerischer Leiter der Ostmesse in Königsberg 
erhielt.  Neben der Gestaltung von Messen war Hen­
schel in dieser Zeit auch als Werbegrafiker unter an­
derem für die Firmen Ducolux und Schering tätig.3 Da­
mit  kann  Erich  Henschels  Werdegang  als  weiteres 
Beispiel  dafür  dienen,  dass Bauhauskünstler,  insbe­
sondere  die  Industrie-  und Grafikdesigner  –  im Ge­
gensatz  zu ihrer  Ausbildungsstätte  –  in  der  NS-Zeit 
durchaus geschätzt wurden.4
Ruth  Henschel  eröffnete  in  Königsberg  ein  eigenes 
Atelier  für Textilkunst. Hierin ist auch ihr Lebensweg 
als  typisch  für  eine  Absolventin  der  Webereiklasse 
des  Bauhauses  zu bezeichnen.  Viele fanden nur  im 
Kunsthandwerk eine Berufsperspektive, da die Ausbil­
dung, vorrangig am Webstuhl, den veränderten Gege­
benheiten  in  der  Textilindustrie  zu dieser  Zeit  kaum 
mehr gerecht  wurde.  Daran änderten  auch die Um­
strukturierungen  des  Ausbildungsprogramms  durch 
Gunta Stölzl oder die Übernahme der Webereiklasse 
durch die Innenarchitektin Lilly Reich im Januar 1932 
nur wenig.5
Das gutsituierte Leben der Henschels in Königsberg 
änderte  sich  mit  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkriegs. 
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Nach dem Ende der letzten Ausstellung der Ostmesse 
1941 wurde Erich Henschel  zum Kriegsdienst in die 
Luftwaffe  eingezogen.  Im  Januar  1945 gelang  Ruth 
Henschel unter Zurücklassung aller Habe, einschließ­
lich ihres Ateliers  und aller  Entwürfe,  die Flucht aus 
Ostpreußen.  Sie erreichte im März 1945 erst Crails­
heim in Württemberg, wo ihr Mann zum Schutz des 
Flugplatzes  stationiert  war,  und  schließlich  Löwen­
stein, wo die Familie ihrer Schwester lebte. Erich Hen­
schel wurde bereits im Juli 1945 aus amerikanischer 
Kriegsgefangenschaft  entlassen und schlug sich zu­
nächst als landwirtschaftlicher Hilfsarbeiter durch. An­
schließend versuchte er durch die Mitarbeit an einer 
Exportschau  eine  neue Existenz  in  München  aufzu­
bauen, was ihm jedoch, wie er 1950 in einem Brief be­
merkte, in den schwierigen Zeiten vor der Währungs­
reform nicht gelang.6
Daher ließen sich Ruth und Erich Henschel nun dauer­
haft in Löwenstein nieder; nicht zuletzt deshalb, weil 
Henschel ab 1947 im nahen Evangelischen Mädchen­
internat Lichtenstern nebenberuflich als Kunsterzieher 
arbeiten konnte.7 In dieser Zeit wohnten sie im Ferien­
haus der Heilbronner Industriellenfamilie Weipert. Un­
ter  anderem  durch  die  Vermittlung  Ferdinand  Wei­
perts bekam Henschel bald erste Aufträge für die Ge­
staltung  von  Messeständen  und  Werbeprospekten, 
z.B. des Lebensmittelkonzerns Knorr, der NSU Werke 
oder der Firma Weipert selbst.8
Bereits 1949 erhielt Henschel als ersten großen Auf­
trag  der  Württemberg-Badischen  Messegesellschaft 
die künstlerische Gesamtkoordination der Gestaltung 
des  Marshall-Plan-Werbezuges.  Zwei  Jahre  später 
folgte ein Anschlussauftrag über die Gestaltung des 
Werbezuges für den „Südweststaat“, d.h. für die Ver­
einigung der drei Länder Baden, Württemberg-Baden 
und Württemberg-Hohenzollern 1952.9
Trotz dieser prestigeträchtigen Aufträge liefen die Ge­
schäfte  des  jungen Grafikbüros in  Löwenstein  nicht 
gut.  Dies ist an der Vielzahl  von Henschels Akquisi­
tionsschreiben und Rechnungen für marginale Aufträ­
ge  Anfang  der  fünfziger  Jahre  zu  erkennen.  Diese 
schlechten  wirtschaftlichen  Umstände  bedingten, 
dass Henschel  in seinen damaligen Arbeiten augen­
scheinlich mehr den Wünschen der Auftraggeber bzw. 
dem Zeitgeschmack  und  weniger  den  Gestaltungs­
prinzipien  der  Bauhausreklame Rechnung trug;  und 
dies  gerade als  alte  Kontakte  aus  der  Bauhauszeit, 
z.B. zu Helene Nonne-Schmidt,  Herbert  Hirche oder 
dem Architekten Albert Kahmke, wiederauflebten.
Als Beispiele hierfür können die modischen Schreib­
schriften, die Henschel bis in die späten 1950er Jahre 
sogar für das Layout seines eigenen Briefkopfes ein­
setzte,10 oder die Idee für eine Kartenserie mit Trach­
tenbildern, die er 1952 dem Werbering der Ländlichen 
Genossenschaften  anbot,11 dienen.  Ebenso  fertigte 
Ruth Henschel Anfang der fünfziger Jahre Auftragsar­
beiten meist für Projekte ihres Mannes, die wenig mit 
ihren Textilkunstwerken gemein hatten;  so zum Bei­
spiel zwanzig Kostümfigurinen mit „Sportkleidung im 
Wandel der Zeit“ für die Turn- und Sportausstellung in 
Stuttgart 1951.12
Erst um das Jahr 1958 sollte sich die Lage deutlich 
verbessern. In dieser Zeit begann die langjährige Zu­
sammenarbeit mit den zwei Hauptauftraggebern Hen­
schels, dem Diakonissen-Mutterhaus Hensoltshöhe in 
Gunzenhausen und dem Waagen-Hersteller  Soehnle 
in Murrhardt.
Während  Henschel  bislang  als  Werbegrafiker  und 
Messegestalter  tätig  war,  erweiterte  er  nun  für  das 
Diakonissen-Mutterhaus sein Tätigkeitsfeld in den Be­
reich der Innenarchitektur. Der Bauhausidee einer all­
umfassenden  Gestaltung  verpflichtet,  entwarf  Hen­
schel in den Jahren 1958/59 nicht nur ein Wandbild 
und die Ornamentglasfenster für den Bethelsaal, son­
dern auch mit dem Altartisch,  einem Altarkreuz und 
den Altarleuchtern  die  darauf  abgestimmte Ausstat­
tung für diesen Raum.
Die klare, auf einfache geometrische Formen reduzier­
te Gestaltung dieser Altargeräte spiegelt die Grundi­
deen  des  Bauhausdesigns  wider,  wie  sie  bereits  in 
den Metallarbeiten Wilhelm Wagenfelds oder Marian­
ne Brandts in den zwanziger Jahren ihre Umsetzung 
fand. Das Altarkreuz aus schlichten Metallstäben ruht 
auf einer runden Platte,  die von einem kleinen nach 
oben  geöffneten  Halbzylinder  gehalten  wird.  Dieser 
steht auf einem größeren nach unten geöffneten Halb­
zylinder, der den Fuß des Kreuzes bildet. In derselben 
Weise sind die Füße der Altarleuchter gestaltet.13
Auch in den folgenden Jahren erhielt Erich Henschel 
weitere Aufträge in Gunzenhausen, in denen er in vie­
lerlei Hinsicht die Gestaltungsprinzipien des Bauhau­
ses verwirklichen konnte. 1964 entwarf er eine Intarsi­
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enwand für die Eingangshalle des Feierabendheimes 
auf dem Büchelberg in Gunzenhausen, in der er geo­
metrisch-abstrahierte Farbflächen mit dem Schriftzug 
„Jesus spricht Friede sei mit euch“ kombinierte.  Für 
diesen verwendete  Henschel  eine stark vereinfachte 
blockhafte  serifenlosen Schrift.  Im Sinne der  Neuen 
Typographie  war  dabei  der  zentrale  Begriff  „Friede“ 
lediglich durch  „gesteigerte  Größe und Fette“14 her­
vorgehoben. 1968 entstand neben der künstlerischen 
Gestaltung des Altar- und Empfangsraumes ein Brun­
nen für den Vorplatz des Altersheimes der Diakonis­
sen, dessen puristische Form lediglich aus übereinan­
der  geschichteten  größeren  und  kleineren  zylindri­
schen Granitbohrkernen bestand.15
Auch  bei  der  Gesamtgestaltung  des  Friedhofs  der 
Hensoltshöhe,  die  Henschel  1974-78  als  einer  der 
letzten  Aufträge  für  das  Diakonissen-Mutterhaus 
übernahm, ist der Einfluss der Gestaltungsprinzipien 
des Bauhauses evident.16 Beispielsweise setzte er für 
ein Betonrelief mit dem Schriftzug „Jesus siegt“ in der 
Friedhofskapelle wieder elementare,  aus Rechtecken 
und Kreissegmenten aufgebaute Typen ein. Die Orna­
mente sowie das zentrale Kreuzsymbol des Eingang­
stores des Friedhofs setzten sich, betrachtet man die 
Entwurfsskizzen hierzu, ebenfalls rein aus den geome­
trischen  Grundformen  Linie,  Quadrat  und  Kreis  zu­
sammen.
Auch in der Zusammenarbeit  mit der Firma Soehnle 
erweiterte Henschel sein Tätigkeitsfeld um eine neue 
Facette – Industriedesign. Nachdem er ab 1956 be­
reits Werbeanzeigen und Prospekte für Soehnle ge­
staltet hatte,17 wurde Henschel 1958 mit der Weiter­
entwicklung  der  Personenwaage I beauftragt.18 
Gleichzeitig erhielt er Aufträge für die Weiterentwick­
lung der Reformwaage und das Design der Personen­
waage II.19 Da diese Aufgabe für den Werbegrafiker 
Henschel ein neues ungewohntes Feld darstellte, be­
riet er seine Entwürfe zumindest in der ersten Zeit mit 
seinem Freund Herbert Hirche. Der Bauhausschüler, 
Professor an der Stuttgarter Kunstakademie und ehe­
malige Mitarbeiter Mies van der Rohes, hatte 1957 mit 
seinen  Möbelentwürfen  für  Wilkhahn  oder  1958 mit 
dem Fernseher „HF1“ für Braun bereits große Erfolge 
als Industriedesigner gefeiert.20
1962  konnte  Henschel  in  einem Schreiben  an  eine 
Werbeagentur selbstbewusst darauf hinweisen, dass 
alle  „in  den  Anzeigen  Gebrüder  Soehnle  gezeigten 
Waagen […] ausnahmslos Formgestaltungen aus mei­
ner  Hand [sind],  die  erfreulicherweise  in  kurzer  Zeit 
das  Haus Soehnle  an die  Spitze  der  Personenwaa­
genproduktion des Bundesgebietes brachten.“21 Hen­
schel avancierte damit sozusagen zum Hausdesigner 
der Firma Soehnle, der neben den Produkten, Werbe­
medien und Messeständen alles bis hin zum Layout 
der Firmenzeitschrift gestaltete.22 Er blieb dies bis zu 
seinem Ruhestand 1972 und übernahm sogar  noch 
danach kleinere Aufträge für Soehnle.23
Henschels Waagen zeichneten sich durch ein klares, 
funktionales Design aus. Er entwickelte hierfür auch 
Standardelemente,  wie  beispielsweise  Griffe,  Zeiger 
oder  Lupenhalter,  die  bei  mehreren  Modellen  zum 
Einsatz kommen konnten und somit eine einfachere 
Serienfertigung oder mehrere Modellvarianten ermög­
lichten.24 Waren die ersten Waagen Auftragsarbeiten, 
so folgte Henschel ab dem Modell 600 von 1959 auch 
in der  Vermarktung dem Vorbild des Bauhauses. Er 
behielt die Rechte am Design der Waage und erteilte 
Soehnle lediglich eine Fertigungslizenz.25 Dadurch war 
Henschel einerseits am Verkauf der Waagen beteiligt, 
andererseits konnte er weitere Lizenzen, z.B. an die 
Jupiter GmbH Küchenmaschinenfabrik in Schorndorf, 
vergeben.26
Abb. 2: Reinzeichnung des Soehnle Logos, 1961
Neben  dem Produktdesign  ist  sicherlich  die  Umge­
staltung des Firmenlogos der Firma Soehnle die be­
kannteste Arbeit Henschels aus den 1960er Jahren.27 
Das Soehnle Logo, das noch bis 1963 verwendet wur­
de, stammte aus der Vorkriegszeit. In der unausgewo­
genen  Komposition  war  der  Namenszug  in  kursiver 
Schreibschrift  mit  einem  auf  der  Spitze  stehenden 
Dreieck  als  extrem stilisiertem Symbol  einer  Waage 
kombiniert.  Henschels  neues  Logo bestand nur aus 
einem schwarzen Balken, in den in weißer Schrift der 
Firmenname eingeschrieben  war.  Das  Signet  setzte 
Henschel aus exakt gleich hohen serifenlosen Groß­
buchstaben  zusammen.  Diese  Nivellierung  wird  be­
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sonders am Buchstaben „O“ deutlich,  der  an Ober- 
und Unterkante auf das Maß der anderen Typen be­
schnitten  wurde.  Grundlage  der  typografischen Ge­
staltung dieses Logos sind wiederum elementare geo­
metrische  Formen.  In  der  Reinzeichnung  lässt  sich 
beispielsweise  noch  an  den  Zirkelspuren  erkennen, 
wie  das  „S“  aus  zwei  Kreisen  mit  zwei  angefügten 
Vierecken konstruiert wurde. Das „E“ und das „L“ be­
stehen dagegen aus einem gleich großen Rechteck, 
an das entsprechend der Buchstabenform rechts ein 
bzw.  drei  leicht  trapezförmig  auskragende  Vierecke 
angefügt sind. Der Buchstabe „H“ ist aus zwei Recht­
ecken  von der  Größe  der  Grundform des  Buchsta­
bens „E“ gebildet, die durch ein schmales Rechteck 
verbunden sind.  Diese  Ausgewogenheit  und Verein­
heitlichung der Schrifttype erzielt einen Wiedererken­
nungseffekt des Namenszuges, der von nun an und 
bis  heute,  wenn  auch in  abgewandelter  Form,  zum 
eindeutigen  Markenzeichen der  Firma geworden ist. 
Das Logo wurde in dieser Form sowohl als Firmenzei­
chen auf den Geräten als auch auf dem neuen Brief­
papier der Firma eingesetzt. Dieses erinnert durch den 
Einsatz eines blauen Balkens als „Schmuckelement“ 
unter dem Logo, die Verwendung einer Groteskschrift 
und das klar gegliederte Seitenlayout an Hans Beyers 
Normbriefbogen für das Bauhaus; mit der Ausnahme, 
dass Henschel Großbuchstaben anstelle der von Bey­
er benutzten Minuskeln verwendete.
So stark die Reminiszenzen an das Bauhaus in dieser 
Werkphase Henschels auch wurden, hat er diese den­
noch in seinen Reklameentwürfen häufig mit Elemen­
ten des Zeitgeschmacks verbunden, um den Anforde­
rungen einer zeitgemäßen Werbung gerecht zu wer­
den.
Dies ist besonders gut an einer Serie von Entwürfen 
für Geschenkkartons und Werbeprospekte für Soehn­
le-Waagen  aus  den  Jahren  1970-72  zu  erkennen.28 
Dabei  existieren  durchaus  Entwürfe,  in  denen  Hen­
schel  konsequent  die  reduzierte  geometrische  For­
mensprache  des  Bauhauses  benutzt.  In  einem Ent­
wurf ist in einen hellblauen quadratischen Hintergrund 
ein  gelber  Kreis  eingeschrieben,  der  wiederum eine 
quadratische  Waage  mit  oranger  Oberfläche  um­
schließt, was an Josef Albers „Huldigung an das Qua­
drat“ erinnert. In einem anderen Entwurf jedoch flie­
ßen  Bauhausprinzipien  und  Zeitgeschmack  zusam­
men, indem Henschel auf einem Hintergrund aus wei­
ßen, quadratischen Kacheln eine trapezförmige Waa­
ge mit  einem schwarzen  Balken  –  für  das  Soehnle 
Logo –, einem angeschnittenen orangen Kreis und ei­
nem Paar Badelatschen als Accessoire kombiniert.
Abb. 3:  Fotomontage für eine Printreklame der Fa. Soehnle, 1972
Abb. 4:  Entwurf für eine Printreklame der Fa. Soehnle, 1972
Am härtesten ist der Kontrast sicherlich bei dem Re­
klamefoto für eine Küchenwaage. Diese Waage in der 
Form eines Würfels mit weißen Ziffern und Zeiger auf 
einem  schwarzen  Blatt,  gehört  sicherlich  zu  den 
strengsten und reduziertesten Arbeiten in Henschels 
Werk. Gerade dieses puristische Design kombinierte 
er in der Reklame mit barocken Symbolen des Wirt­
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schaftswunders  – einer  vor  Trauben überquellenden 
Schale und einem gezuckerten Gugelhupf im Vorder­
grund. Fast könnte man an einen tieferen Sinn in die­
ser Komposition denken; eine Mahnung an das rechte 
Maß in all dem Überfluss. Vielleicht keine ganz abwe­
gige Hypothese, nur gibt es dafür keinen Beleg. Hen­
schel war zwar Protestant,  aber blieb dennoch oder 
gerade deshalb mehr der sachlich-nüchternen Moder­
ne verpflichtet als dem holländischen Barock. Umso 
mehr  als  Henschels  sich  Mitte  der  sechziger  Jahre 
aufgrund des finanziellen Erfolgs ein eigenes Haus in 
Löwenstein-Hirrweiler leisten konnten und beide sich 
endlich wieder ein größeres Atelier für freie künstleri­
sche Arbeiten einrichten konnten.
Ruth  Henschel  arbeitete  damals  gleichermaßen  an 
Webarbeiten, Grafiken und Aquarellen. Ein Werk aus 
dieser  Zeit,  das  den  starken  Einfluss  ihres  Lehrers 
Paul Klee aufzeigt, ist das Aquarell auf Leinen „Kleine 
Stadt am Hafen“, das sich heute im Besitz der Städti­
schen Museen Heilbronn befindet. Die abstrakte Um­
setzung des Themas erinnert in der Systematisierung 
der  Beziehungen  der  Farben,  Formen  und  des 
Bildraumes innerhalb des relativ  starren Musters  an 
Paul Klees Aquarell „Vermessene Felder“ von 1929. In 
anderen  Arbeiten  findet  sich  der  Einfluss  Wassily 
Kandinskys wieder. So kombinierte Ruth Henschel in 
einer  Werkreihe  Tuschezeichnung  und Aquarelltech­
nik. Aus der auf Kandinsky zurückgehenden Synthese 
von schwarzen Linien und farbigen Flächen entstan­
den abstrakte Stillleben von außergewöhnlicher Inten­
sität.
Auch in ihren Webarbeiten dieser Werkphase ist der 
Einfluss  des  Bauhauses  wieder  spürbar,  indem  sie 
nach dessen Regeln den Charakter des Materials als 
eigenständigen Wert bei der Entstehung des Werkes 
miteinbezog. So entstanden durch die Benutzung fei­
neren  und  gröberen  Garns  bzw.  der  Mischung  von 
Wolle  und  anderen  Textilfasern  sowie  der  Verwen­
dung unterschiedlicher Web- und Knüpftechniken re-
liefartige Strukturen. Durch diese wurde die Webarbeit 
ihrem Charakter als bloßem Bildträger enthoben.
Neben  dem  eigenen  Haus  konnten  sich  Henschels 
durch den wirtschaftlichen Aufschwung einen VW Kä­
fer und Urlaubsreisen nach Italien und Frankreich leis­
ten. Ruth Henschel machte auf den Reisen, wie schon 
im  Unterricht  bei  Walter  Peterhans,29 sogenannte 
Strukturfotografien, die ihr nun als Erinnerungsstütze 
und  Grundlage  für  ihre  grafischen  Arbeit  im  Atelier 
dienten.  Inspiriert  durch  natürliche  Strukturen  –  das 
Schimmern  von Wasserflächen,  die  Schichtung  von 
Gesteinen  oder  die Verästelungen von Bäumen und 
Sträuchern –, entstand eine Werkreihe von monochro­
men Grafiken, die sicherlich als die eigenständigste in 
Ruth Henschels künstlerischem Werk zu bezeichnen 
ist. In ihr isolierte sie in Tuschezeichnung die Konturli­
nien und markanten Flächen der  Strukturen und er­
zeugte damit abstrakte Landschaftsdarstellungen von 
besonderer Klarheit.
Abb. 5:  Erich Henschel: Vertikal mit Kugel, 1983
Erich Henschel widmete sich im neuen Atelier, vor al­
lem  nach  seinem  Ruhestand  1972,  Materialbildern 
und  abstrakten  Objekten,  aufgebaut  aus  geometri­
schen Grundformen in modernen Materialien wie Ple­
xiglas oder Edelstahl.  Er verstand seine Werke nicht 
als abstrakte Abbildungen realer  Gegenstände,  son­
dern als eigenständige Konstruktionen. In ihnen kom­
binierte  er  massige  Elemente  wie  Stahlkugeln  mit 
scheinbar  schwerelosen  durchsichtigen  Plexiglasflä­
chen. Er spielte mit dem Kontrast von Dreidimensio­
nalität  und  Körperlosigkeit,  der  durch  den  Wechsel 
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von rauen und glatten, hellen und dunklen, transpa­
renten  und opaken  Partien  oft  desselben  Materials, 
Plexiglas, entstand.
Abb. 6:  Erich Henschel: Durchdringung, 1981
Abb. 7:  Erich Henschel: Stufung, 1981
Die in ihrer klaren geometrischen Form statisch wir­
kenden Objekte wandeln sich unter unterschiedlichem 
Lichteinfall. Manche rein aus durchsichtigem Plexiglas 
bestehenden Objekte sind erst durch ihren Schatten 
als Körper im Raum wahrnehmbar.  In dieser Verbin­
dung aus reinen geometrischen Formen, Material und 
Licht spiegelt sich der ideelle Einfluss und die Ästhetik 
des Bauhauses wider, der Erich Henschel mehr denn 
je  in  seinen  späten  Objekten  verpflichtet  blieb.  Er 
schrieb  1973 selbst  über  seine  Kunst:  „Es  wird  er­
strebt:  ein möglichst  hohes Maß von Harmonie und 
Ordnung,  Rhythmus  und  Spannung.  Konzentration, 
Ruhe und Ausgewogenheit sind Ziel. Immer von Neu­
em fasziniert mich der Dreiklang: Quadrat, Kreis und 
Dreieck.“30
Auch als freier Künstler erhielt Erich Henschel Aufträ­
ge. Einer seiner wichtigsten war sicherlich 1972 die 
Gestaltung des Treppenhauses des ehemaligen Land­
ratsamtes  Heilbronn mit  acht  Materialbildern,  die  in 
konstruktivistischer,  auf  Symbole  und  Piktogramme 
reduzierter  Weise  die  Gemeinden  des  Landkreises 
darstellten.  So  symbolisierte  beispielsweise  ein 
schwarzer Balken mit der reproduzierten Unterschrift 
von Theodor Heuss dessen Geburtsort Brackenheim. 
Das Piktogramm einer Weintraube wies auf den Wein­
anbau in der Region hin; eine stilisierte dorische Säule 
auf die römischen Wurzeln einiger Siedlungen.
Abb. 8: Erich Henschel: Materialbild für die Gestaltung des Treppen­
hauses des ehemaligen Landratsamtes Heilbronn, 1972
Ab 1970 nahmen Ruth und Erich Henschel an zahlrei­
chen Ausstellungen, u.a. des Kunstvereins Heilbronn 
und  des  Künstlerbunds  Baden-Württemberg,  teil. 
1973 erhielt Erich Henschel eine Einzelausstellung in 
der Galerie der Landesgirokasse Stuttgart. Das Bau­
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haus Archiv  Berlin übernahm 1974 Werke Ruth und 
Erich Henschels in den Bestand des Hauses. 1980/81 
wurde das Künstlerpaar noch einmal durch eine Ein­
zelausstellung in Heilbronn geehrt.
Ruth Henschel starb 1982. Das Ende der über fünfzig 
Jahre währenden engen Beziehung verkraftete Erich 
Henschel nicht. Bevor er ihr 1984 folgte, nahm Erich 
Henschel  1983  noch  an  der  Wanderausstellung 
„Künstler  des Bauhauses” teil,  jedoch nur unter der 
strikten Bedingung, dass auch Werke seiner verstor­
benen Frau ausgestellt würden.31
Joost Schmidts Ziel, „Künstler und Techniker in einer 
Person auszubilden“, wurde am Bauhaus durch viele 
innere Widerstände „ad absurdum“ geführt, weshalb 
dieser  sich zuletzt  nur noch auf  die Vermittlung der 
Werbegrafik  beschränkte.32 Obwohl  sich  Schmidts 
Idee am Bauhaus nicht  durchsetzen  konnte,  fiel  sie 
dennoch auf fruchtbaren Boden. Das Werk Erich Hen­
schels ist hierfür ein Beispiel. Indem er Messegestal­
tung, Grafik- und Industriedesign mit Innenarchitektur 
und freier künstlerischer Arbeit verband, verwirklichte 
er die „Bauhausutopie vom kollektiven Werk“, die sein 
Lehrer so entschieden vertreten hatte.33
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Abbildungen
Abb.1: Ruth oder Erich Henschel(?): (Selbst-)Porträt Erich Henschels 
mit einem seiner Plexiglasobjekte, um 1980. Fotosammlung, Nach­
lass Henschel, Städtische Museen Heilbronn
Markus Lörz Das Weiterwirken des Bauhauses im Werk Erich Henschels kunsttexte.de            1/2010- 8
Abb. 2: Erich Henschel: Reinzeichnung des Soehnle Logos, 1961, Tu­
sche über Bleistift auf Karton, Nachlass Henschel, Städtische Muse­
en Heilbronn
Abb. 3: Erich Henschel: Fotomontage für eine Printreklame der Fa. 
Soehnle, 1972, Ektachrome, Klarsichtfolie, orange Folie, schwarzes 
Tonpapier, Nachlass Henschel, Städtische Museen Heilbronn
Abb. 4: Erich Henschel: Entwurf für eine Printreklame der Fa. Soehn­
le, 1972, Ektachrome, Klarsichtfolie, Nachlass Henschel, Städtische 
Museen Heilbronn
Abb. 5: Erich Henschel: Vertikal mit Kugel, 1983, Plexiglas und Edel­
stahl, 40 x 18 x 18 cm, Städtische Museen Heilbronn, Inv.-Nr. 
6566/83. Foto: Lörz
Abb. 6: Erich Henschel: Durchdringung, 1981, Plexiglas, 23 x 19 x 19 
cm, Städtische Museen Heilbronn, Inv.-Nr. 6784,11/87. Foto: Lörz
Abb. 7: Erich Henschel: Stufung, 1981, Plexiglas und Edelstahl, 28 x 
17 x 17 cm, Städtische Museen Heilbronn, Inv.-Nr. 6391/81. Foto: 
Lörz
Abb. 8: Erich Henschel: Materialbild für die Gestaltung des Treppen­
hauses des ehemaligen Landratsamtes Heilbronn, 1972, Plexiglas. 
Fotosammlung Nachlass Henschel, Städtische Museen Heilbronn
Alle Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Städtischen Mu­
seen Heilbronn.
Zusammenfassung
Der  aus  Görlitz  stammende,  heute  fast  vergessene 
Designer Erich Henschel trat 1930 in die Reklameklas­
se des Bauhauses ein. Er gehörte mit seiner späteren 
Frau, Ruth Josefek, 1933 zu den letzten Absolventen.
Aufgrund der umfassenden Ausbildung in allen Berei­
chen der Werbeindustrie wurde Erich Henschel 1935 
zum künstlerischen  Leiter  der  Ostmesse  in  Königs­
berg berufen. Nach Krieg und Vertreibung ließen sich 
Ruth und Erich Henschel in Löwenstein nieder. Nach­
dem er bereits Anfang der fünfziger Jahre für Knorr 
und  weitere  Firmen  Werbemittel  und  Messestände 
gestaltet hatte,  begann 1956 die langjährige Zusam­
menarbeit mit der Firma Soehnle, zu deren „Hausde­
signer“ er in den sechziger Jahren avancierte. Immer 
wieder  übernahm Erich  Henschel  auch  Aufträge für 
sogenannte Kunst am Bau, z.B. mehrere Bauprojekte 
des Diakonissen-Mutterhauses in Gunzenhausen. Ab 
Mitte  der  sechziger  Jahre  entstanden  Materialbilder 
und abstrakte Objekte aus Plexiglas und Edelstahl. In 
der  Verbindung  aus  reinen  geometrischen  Formen, 
Material und Licht spiegelt sich in diesen Arbeiten die 
Ästhetik des Bauhauses wider, der Henschel auch in 
seinem Spätwerk verpflichtet blieb. Ab 1970 nahmen 
Ruth und Erich Henschel  an zahlreichen Ausstellun­
gen, u.a. des Künstlerbunds Baden-Württemberg, teil. 
1974 übernahm das Bauhaus Archiv Berlin Werke in 
den Sammlungsbestand.
Indem Henschel Messegestaltung, Grafik- und Indus­
triedesign  mit  Innenarchitektur  und  freier  künstleri­
scher Arbeit verband, verwirklichte er Joost Schmidts 
Idee einer Gestaltung im umfassenden Sinn.
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